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voll erreicht werden 
nannte neue Kriterien

daß es noch großer Anstrengungen 
bedarf, um den Plan 1970 in allen 
Teilen zu erfüllen, um eine solide 
Ausgangsbasis für das kommende 
Jahr zu schaffen.

BGL-Vorsitzender Genosse Heinz 
Röseler legte dar. daß die Aufgaben­
stellung im sozialistischen Wettbe­
werb nicht 
konnte und
für die Führung des sozialistischen 
Wettbewerbes. (Siehe auch Seite 4/5)

31. August 1970

[anentwurf 1971

r Am Donnerstag, dem 20. August, 
Fanden sich die Vertrauensleute un- 
-tsergs Werkes im Klubhaus zusam- 

-yhen, um über den Plan 1971 zu be­
schließen und die allseitige Erfüllung 
(des Planes 1970 im sozialistischen 

/^Wettbewerb zu beraten.

ggf Als Gäste begrüßten die Vertrau­
ensleute Dr. Rolf Berger, Mitglied des 
^Zentralkomitees der SED und stell­
vertretender Vorsitzender des Bun- 
:/ desvorstandes des FDGB, Joachim 

; Teich, stellvertretender Generaldirek­
tor der WB AEA, Heinz Meier, Kan­
didat des Zentralkomitees der SED 
dnd Sekretär des FDGB-Bezirksvor- 
standes, sowie eine starke Delegation 
des Bundesvorstandes des FDGB.

Werkdirektor Genosse Helmut 
Wunderlich analysierte die Ergeb­
nisse des ersten Halbjahres und for- 
ihulier'te die Aufgaben, die zur Er­
füllung des Planes 1970 und zur 
Plan Vorbereitung 1971 gelöst werden 
Müssen. (Siehe Seite 4/5)

In der Diskussion kam klar zum 
i ^Usdruck, daß es in unserem Werk 
,'üute Initiativen zur Lösung der 
''olkswirtschaftlichen Aufgaben gibt. 

;Rs wurde aber auch klar dargelegt, 

In der Stellungnahme der BGL 
wurde dem Planentwurf für 1971 zu­
gestimmt.

Mit der einstimmigen Annahme 
dieser Stellungnahme durch die Ver­
trauensleutevollversammlung wurde 
der Planentwurf 1971 zum Beschluß 
erhoben.

wis- 
ent- 
ge- 
des

verwirk-

Dr. Rolf Berger erklärte in seinem 
Schlußwort, daß die Sicherung der 
Planerfüllung 1970 und der Anlauf 
für 1971 nur erreicht wird, wenn der 
gesamte Reproduktionsprozeß 
senschaftlich durchleuchtet, die 
sprechenden Schlußfolgerungen 
zogen und letztere mit Hilfe 
gesamten Werkkollektivs 
licht werden.

Koitege Dr. Rolf Berger (unser Foto lange gearbeitet. Das beginnt vor al- 
Mitte) schätzte in seinem Schlußwort lern bei der Forschung, Entwicklung und 
ein, daß in unserem Betrieb noch nicht 
alle Möglichkeiten ausgeschöpft wer­
den. Zwar wurde der Plan im ersten 
Halbjahr mengenmäßig erfüllt, aber es 
jibt große Rückstände in der sortiments­
gerechten Erfüllung..
Besonders schwer fällt ins Gewicht, daß 
die Arbeitsproduktivität nicht wie ge- lengefühl und Konsequenz auf leitungs- 
plant gesteigert wurde, daß die Kosten 
zu hoch und damit die Effektivität des 
Reproduktionsprozesses zu gering ist. 
Im TRO werde an jedem Erzeugnis zu

Konstruktion und setzt sich bis in die 
Fertigungsbereiche fort. Die augen- 
biickiichen Entwickiungszeiten sind nicht 
mehr akzeptierbar. „Es ist eine wich­
tige Frage", so sagte der Redner, „in 
diesen Bereichen mit Geduid und Sach­
kenntnis, dem notwendigen Fingerspit­

mäßiger Seite Leistungskriterien einzu- 
führen und ökonomisches Denken ent­
wickel zu heifen".

(Ausführlicher Bericht Seite 6)

Gute Exportmögüchkeiten

i!n neuer Funktion
Mit dem 

sen Heinz 
Werk wird 
Sieber die 
für Kader

Ausscheiden des Genos- 
Friedrich aus unserem 
dem Genossen Wilfried 
Funktion des Direktors 
und Bildung übertragen.

Der 33jährige Ingenieur Wiifried 
Sieber arbeitete zuletzt als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter in T. Er ist 
unseren TROjanern besonders als 
Mitglied der BGL und aus seiner 
mehrjährigen Tätigkeit als BGL- 
Vorsitzender unseres Werkes be­
kannt.

Wir wünschen dem Genossen 
Heinz Friedrich sowie dem neuen 
Direktor für Kader und Bildung für 
ihre künftigen Aufgaben recht viel 
Erfolg.

Mit über 50 Prozent zum Jahres­
plan konnte unser Betrieb bei der 
Exportplankontrolle ein relativ gutes 
Ergebnis aufweisen: Unser Ziel zum 
30. September sind 76,5 Prozent des 
Jahresplanes. Zusätzliche Verträge 
zum Exportplan über 2 Millionen 
Mark zeigen unsere Bemühungen, 
unseren Verpachtungen gegenüber Vor einigen 
der Außenwirtschaft gerecht zu wer­
den. Für die kommende Zeit zöichnet 
sich als Schwerpunkt ab, die abge­
schlossenen Verträge termin- und 
qualiitätsgerecht zu realisieren. Das 
ist besonders wichtig, da wir am 
Ende des Monats Juli bereits wieder 
Rückstände zu verzeichnen haben.

Es gilt besonders, die 380-kV-Trafos 
für Bulgarien fertigzustellen, die 
einen außerordentlich hohen Wert­
umfang haben, sowie die Exporte 
aus dem Schalterbau für Bulgarien 
und Polen zu sichern.

In unseren Außenwirtschaftsbe­
ziehungen entwickelten sich speziell 
in der Zusammenarbeit mit der So-

des 
Stufenschaltern an die 
wesentlich zu erhöhen.

wjetunion neue Kontakte. Auf der 
Grundlage einer Spezialisierungsver­
einbarung für Stufenschalter besteht 
die Möglichkeit, den Umfang 
Exportes von 
Sowjetüniaon

Wochen fanden bereits 
Verhandlungen in Moskau statt, die 
Exporte für das Jahr 1971 zum Inhalt 
hatten. Es zeigte sich, daß wir unse­
ren Export im kommenden Jahr auf 
das Dreifache steigern können. Bis 
1975 ließe sich der Export auf die­
sem Gebiete bis auf das zehnfache 
des bisherigen . Standes entwickeln.

Der Beschluß der Vertrauensleute­
vollversammlung sieht im Export 
1971 die gleiche Höhe in Valuta-Mark 
vor wie 1970. Doch im kommenden 
Jahr werden es mehr komplette An­
lagen sein, statt der bisher geliefer­
ten Einzelgeräte. Im Anlagenexport 
kann eine höhere Rentabilität er­
reicht werden.
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„Sonntagsgespräche
192 Hände waren es am Sonn­

abend, dem 22. August, und 94 am 
Sonntag, dem 23. August, die im 
O-Betrieb kräftig zupackten. Im klei­
nen Kernbau trafen wir am Sonn­
tagvormittag die Ehefrauen unserer 
Kollegen Scholze, Engelhardt und 
Barth, die mit viel Geschick die 
ungewohnte Arbeit des Kernschich­
tens bewältigten. Ursel Scholze, zur 
Zeit Hausfrau, Helga Engelhardt, 
Schäftestepperin, und Sylvia Barth, 
Studentin, interessierte es nicht nur 
einmal, selbst zu sehen, wie Trans­
formatoren entstehen. Sie wollten

So müßte zum Beispiel die Zuliefe­
rung so erfolgen, daß die Ordnung 
am Arbeitsplatz nicht immer negativ 
beeinflußt wird." Rainer ist opti­
mistisch. „Wenn die Materialzulie­
ferung weiterhin so klappt, ist die 
Planerfüllung drin. Zwar auf Ko­
sten von Überstunden, aber wenn 
es um die Ehre unseres Betriebes 
geht, sind wir dazu immer bereit."

AGL - Vorsitzender Hans Engel­
hardt arbeitete ebenfalls am großen 
Kem. Er schätzt die Initiative der 
Kollegen des O-Betriebes gut ein 
und begrüßte besonders, daß viele 
TROjaner sich zur ständigen sozia- 
listischenHilfe bereit erklärten. ..Zur 
Versorgung an den Wochenenden", 
stellte er kritisch fest, „müßten alle 
vorhandenen Automaten besser be­
stückt und das Getränke- und Obst­
angebot erweitert werden."

Kollegin Herta Friese. Gtra, ge­
hört zu den Kolleginnen, die oft am 
Sonnabend und Sonntag einspringen. 
„Bei uns gibt es durch Krankheit 
und Urlaub einige personelle Schwie­
rigkeiten, und da muß man schon 
zupacken. Schließlich wollen wie 
wieder ehrlich dastehen und un­
seren Plan erfüllen, und wir hoffen, 
daß durch unseren Einsatz dieses 
Ziel erreicht wird", so sagte 
Kollegin Friese ist alleinstehend 
hat zwei Kinder. „Sie besorgen 
selbst. Ich kann mich auf sie
lassen und erlebe keine unangeneh­
men Überraschungen, wenn ich 
nach Hause komme."

sie 
und 
sich 
ver-

KOLLEGE FRIEDHELM SCHOLZE 
OW: „Bis vor 14 Tagen hatte ich 
echt den Eindruck, daß der Plan 
zum 39. September nicht mehr zu 
retten sei, da einige Bereiche wie 
K, T und W ihre Versprechungen 
nicht einhielten. Doch jetzt habe 
ich den Eindruck, daß auch von die­
sen Seiten mehr mitgezogen wird 
und daß man in allen Bereichen 
offensichtlich verstanden hat. daß es 
um mehr als um den O-Betrieb 
geht. Ich bin überzeugt, gemeinsam 
werden wir die Aufgaben lösen." 

durch ihre Arbeit einen kleinen Bei­
trag leisten, um dem Betrieb, in 
dem der Mann beschäftigt ist, aus 
dem „Schneider" zu helfen. Kollege 
Wilfried Neu war mit der Arbeit 
dieser Kolleginnen sehr zufrieden 
und fand es begrüßenswert, daß 
Frauen von Leitern genauso viel 
Einsicht in erforderliche Sonder­
maßnahmen haben wie unsere 
janer.

TRO-

Parteigruppenorganisator 
Kuhnke arbeitete am großen 
Wie alle anderen auch, 
das Wochenende lieber der Familie 
widmen, „aber", so sagte er, „die 
eingetretenen Rückstände müssen 
abgebaut werden. Und da muß man 
die Notwendigkeit solcher Maßnah­
men einfach einsehen," Er beanstan­
dete besonders die zur Zeit schlechte 
Qualität der von Tst gelieferten 
Bleche. Auch Rainer Wienholz, Ju­
gendvertrauensmann im Kernbau, 
gehörte zu denen, die nicht abseits 
stehen wollen. „Die Organisation 
der Produktionso sagte er, „müßte 
von Grund auf geändert werden, 
dann würden solche Maßnahmen nur 
in Ausnahmefällen notwendig sein.

Verständlicherweise konnten wir 
hier nur einen kleinen Querschnitt 
unserer „Sonntagsgespräche" wieder­
geben. Sie stehen jedoch im Ein­
klang mit denen aller anderen Kol­
legen und zeigen, daß unsere TRO­
janer gewillt sind, alles daranzu­
setzen, um die Planaufgaben zu 
meistern. R. M.

R hilft O
..Wir sehen im Fortfall der Isolier­

wickelei eine echte Hilfe für O. Die 
Geax, Mw2^ Produktionslenkung, 
Transport und Wa würden von einem 
Teil der bisherigen Aufgaben ent­
lastet."

Diese Worte fielen am 29. Mai in 
Rummelsburg. Begründet wurden 
sie anläßlich der Verteidigung ihrer 
Neuerervereinbarung von den Kol­
legen Renato Schietzold, Heinz Sellen 
und Albrecht Esch (RTV).

„Der O-Betrieb hat uns im vergan­
genen Jahr ebenfalls in einer schwie­
rigen Lage geholfen und damit z^r 
Erfüllung unserer Pläne beigetragen. 
Warum sollten wir nicht zu einer 
Entscheidung kommen, die eine 
echte Hilfe für.O bedeutet?" So frag­
ten die' Neuerer die zwölf anderen 
anwesenden Kollegen von TR, TRW. 
LQR, TVP, RT, RT Wb, RFL und 
Wvm.

Es gab viel Für und Wieder auf 
dieser Beratung. Die drei Neuerer 
hatten ausgehend von der Partei­
aktivtagung am 29. April 1970, auf 
der die großen Aufgaben und 
Schwierigkeiten dargelegt wurden, 
die der O-Betrieb in diesem Jahr 
zu meistern hat, folgenden Vorschlag 
unterbreitet:

Da die Hartpapier-Isolierwinkei 
beim Kombi Wandler EIS 220 keine 
elektrische, sondern nur eine Mon­
tagefunktion ausüben, kann man auf 
sie verzichten. Als Montagehiife 
könne eine Rohrstahlkonstruktion 
dienen, die nach dem Verschrauben 
des oberen Spannungswandlerteiles 
mit dem Ausdehner entfernt werden 
kann.

Heinz 
Kern, 

würde er

GÖBEL, 
Sonntag, 
leibliche

KOLLEGIN MARGARETE 
Behälterbau, sorgte am 
dem 23. August, mit für das 
Wohl unserer Kollegen, die sozia
listische Hilfe leisteten. Während 
am Sonnabend, dem 22. August, die 
Versorgung der Kollegen sehr gut 
organisiert war, wurde am Sonntag 
beanstandet, daß kein Kaffee, Kakao 
oder andere Getränke von der 
Küche angeboten wurden.

KOLLEGIN CHRISTEL BINGER. 
Brigadierin in Gtra (auf unserem 
Foto rechts): „Auch unser Kollektiv 
wird einen objektgebundenen Ziel­
wettbewerb abschließen. Ab Montag, 
dem 24. August, wurde organisiert 
daß in jeder Schieht vier Kollegen 
sozialistische Hilfe leisten. Ich bin 
überzeugt, daß wir dadurch unsere 
Aufgaben schaffen werden. Natür­
lich können wir nicht nur mit der 
Hilfe von außen rechnen. 
Frauen unseres Kollektivs sind 
einsatzfreudig. Und so ist es

Quw durchs

daß sie auch an den Wociienctw 
bereit sind, die entstandenen R*'^üh^ 
stände aufzuholen. Wir sind 
reines Frauenkollektiv. Die meist^j- 
von uns haben Familie und müss^^ 
Lösungen finden, die Kinder unw 
zubringen, wenn sic an den Wocb^ 
enden arbeiten. Da ist es ganz l'b 
daß nicht alle Frauen jedes Wach^ 
ende kommen können. Aber jew^ 
von uns ermöglicht es so oft cs "l 
geht, denn die Planerfüllung 
uns allen am Herzen."

Die 
sehr 
klar,

p 

P'tgl 
wrt. 
}aber 
ßet 

Et'V 
(Se

Und die drei Neuerer sahen zweiwBtcn 
lei Nutzen: Das Hartpapiers'tiiWci 
gerüst erfordert für eine Jahresp*'^ 
duktion 86 890,50 Mark Kosten. 
Kosten für ein Montagegerüst betrieb 
gen etwa 80,- Mark. 16 RohrstaWgi 
gereiste werden benötigt, die vw i 
RTA kurzfristig realisiert wurcWien 
Neben dieser ökonomischen Seite, dpfch 
nicht unbeträchtlich ist, werten S]ke< 
jedoch den gesellschaftlichen Nutzeform 
der durch den Fortfall dieser Arbeit ] 
ten im O-Betrieb eintritt, weit höhR*lj&

Diese Beratung wurde mit dT** g 
Festlegung beschlossen, daß an Hayrte 
eines Modells der Aufbau und <Whc 
unverminderte Funktionstüchtigk^dc 
des Wandlers zu demonstrieren 1. 
Am 2. Juli war das Prüfmuster , 
tiggestellt und die Prüfergebnis^ 
fielen positiv aus.

Prüfergebnis^

stell von de**. 
wir in dies4

Die Neuerer ließen 
Grundsatz leiten, was 
Jahr noch an Nutzen erreichen kö*1 
nen, hilft uns, bestimmte Anfang 
Schwierigkeiten für das nächste Ja** 
zu verringern. Sie begannen mit d% 
erforderlichen Arbeiten für die Ei**j 
führung dieser Neuerung in die Pf^tt 
duktion. Ihr Ziel ist es, daß die^ti^ 
Neuerervereinbarung ab 15. SeA 
tember produktionswirksam w

Fünf Monate von der Idee bis zt*'^ 
Realisierung einer solchen umfasse** 
den Änderung, sind eine kurze Ze*' 
Wie unsere Neuerer diese Auf'ga*% ' 
in diesem Zeitraum lösten, welcf*^. 
Probleme zu überwinden waren 
noch sind, darüber werden sie selb't^d 
in unseren nächsten Ausgaben 
richten.
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^us dem Part^!eben _____ _______________________ ______________

Was erfordert siebziger Tempo?
^4 Wie wir das siebzigste Jahr gestatten, so werden die siebziger Jahre 
sRn. Nur die stetige Arbeit sichert das erfordertiche Tempo. Rückstände 
Mördern immer zusätzliche Kräfte und Mittet. Rückstände, gteich wetcher 

gift und auf wetchem Gebiet, haben Ursachen. Geht man ihnen nach, 
^tpuppen sich objektive Ursachen oft ats subjektive und mancher tech- 

a *sche Vorbehatt ats ideotogischer.
W Unsere Geräte haben für die Entwicklung unserer Votkswirtschaft und 
3$'s unserer Vertragspartner eine große Bedeutung. Die höheren Auf- 
W*ben der siebziger Jahre übertragen auch atten TROjanern eine große 
W^antworiung.
^Steigerung der Arbeitsproduktivität, Rationalisierung, Neugestattung 
ys technotogischen Fertigungsabtaufes, Verbesserung der Arberts- und 

^^i)ensbedingungen sind Aufgaben, die eine umfassende Einbeziehung 
Wnd Mitwirkung atter Werktätigen erfordern. Aufgaben, die von atten, 
WOsonders aber von den Leitern, eine höhere Quaüfikation erfordern.
W Zur Erreichung dieses Zietes ist aber auch eine höhere Effektivität der 
aW"de!arbeit erfordertich. )n den fetzten Ausgaben des „TRAFO ver- 
^enttichten wir bereits Ubertegungen, Hinweise und Einschätzungen, 

"'o und was zu tun ist, um die kommenden Aufgaben zu meistern.
Wir möchten diesen Meinungsaustausch auf einer breiten Ebene 

"lehren, ^„1 atten Genossinnen und Genossen, atten Kotteginnen und 
liegen die Mögtichkeit zu geben, Anregungen zu vermitteln, Vor- 

'khtüge z,u unterbreiten und Erfahrungen für die eigene Arbeit zu 
g^metn.
hd
tciü
lrc<

Dazu stetien wir fofgende Fragen in den Mittetpunkt:
1. Wie organisieren Partei- und Gewerkschaftsgruppen den Kampf 

um die tägtiche Ptanerfüttung? Weiche Formen der öffenttichen Auswer­
tung des soziatistischen Wettbewerbes haben sich bewährt? Wie werden 
auftretende Schwierigkeiten getost?

2. Bestehen in unseren soziatistischen Koiiektiven, besonders in O, V, 
und F, ktare Vorstetiungen über ihre Aufgaben bei der Rationatisierung, 
und wetche Erfahrungen und Vorschtäge haben sie setbst? Wie werden 
atte Kräfte und Mitte) a,uf die Reatisierung der umfangretchen Vor­
haben konzentriert, und weiche abrechenbare Aufgabe hat jeder Ge­
nosse dabei?

3. Was hindert die staattichen Leiter — vom Betriebsleiter bis zum 
Brigadier - sich ständig auf poetischem und fachtichem Gebiet wetter- 
zubitden? Was hindert, Zeit zu schaffen für die notwendige Weiterbit- 
dung? Was müßte sich ändern, und wetche Hitfe erhatten oder wün­
schen sie von der Parteiorganisation?

4. Wissenschaft)ich teiten heißt auch atte miteinbeziehen. Werden 
atte TROjaner immer richtig und ausreichend informiert? Genügen dre 
tnformationen, um die potitische Arbeit organisch mit dem Kampf um 
wissenschafttich-technischen Höchststand zu verknüpfen?

Schreiben Sie un^unter dem Motto: „Was erfordert siebziger Tempo?' 
an die Redaktion „Der TRAFO".

Öen eigenen Standpunkt überprüfen
Redaktion: „Zum Umtausch der 

Parteidokumente werden im Septem- 
fr in allen APO außerordentliche 
Mitgliederversammlungen durchge- 
"*rt. Welchen Inhalt werden diese 
)Rberi?"
Genosse Diemer: „Den Inhalt die- 

p Versammlungen wird eine Ana- 
bilden, wo die Betriebspartei- 

'^ariisation in den einzelnen Berei- 
steht, wie die führende Rolle 

Partei verwirklicht wird, wie 
Genosse politisch aktiv in Er- 

ttyheinung tritt. Kurz gesagt: Diese 
liederversammlungen werden 

'"pl Instrument sein, um die Lenin- 
:Wen Normen des Parteilebens 
"rrehzusetzen."
T: rlaktion: ..Aus den Leninschen 

^T*rtnen ü— F—-----
bestimmte Grundanforderungen 

Jeden Genossen. Wie lauten diese? 
.Genosse Diemer: „Die Ani'orderun- 

dfl. an die Mitgliedschaft in unsere: 
atyt'tei und an die Reinheit ihrer 
d'pihen sind hoch, sie umfassen fol- 

punkte:
i.

iss

wußtsein und eine hohe Disziplin, 
aber auch echte Parteidisziplin.

2. Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit 
der Genossen gegenüber der Partei 
schaffen ein 
hältnis.

3. Strenge 
die eigenen
anderer Genossen gehört zu den not­
wendigen Eigenschaften eines jeden 
Parteimitgliedes.

4. Die Unversöhnlichkeit gegen­
über Mängeln sollte jeden Genossen 
auszeichnen.

5. In seiner ständigen Verbindung 
des Parteilebens ergeben zu den Werktätigen dokumentiert

sich die politische Wirksamkeit des 
einzelnen.

6. Ein Genosse muß bereit sein,
Opfer auf sich zu nehmen und durch 
schöpferischen Enthusiasmus bei der jeweilige Mitglied hatte und 
Arbeit als Vorbild wirken. " ...... -

7. Bescheidenheit und Uneigennüt­
zigkeit sind Eigenschaften, die sich 
jeder Genosse erwerben muß.

Von jedem Genossen erwarten 
ein hohes kommunistisches ße-

Interview mit BPO-Sekretär Genossen Dieter Diemer

echtes Vertrauensver-

gegen sich selbst und 
Schwächen sowie die

8. Die Leninschen Normen des 
Parteilebens beinhalten den hinge­
bungsvollen Dienst am Volk."

Redaktion: „Zum Umtausch der 
Parteidokumente werden persönliche 
Gespräche mit alten Mitgliedern der 
BPO geführt. Wie können sich die 
Genossen bereits jetzt darauf vor­
bereiten?

Genosse Diemer: „Die Gespräche 
sollen dazu dienen, die Kampfkraft 
unserer Parteiorganisation zu stär­
ken und die Effektivität der Partei­
arbeit zu erhöhen. Wir werden klar 
.festlegen, wie in Zukunft jeder Ge­
nosse unmittelbar in die Parteiarbeit 
einbezogen wird, welche Funktion er 
bekleiden und wie er sich planmäßig 
politisch qualifizieren sollte.

Dazu ist es notwendig, darüber zu 
sprechen, welche Parteiaufträge das 

................ ' wie 
diese erfüllt wurden; wie die Ge­
nossen in der Kampfgruppe oder 
in der sozialistischen Wehrerziehung 
wirken; wie sie zur Gewinnung von 

Kandidaten betrugen; wie sie in 
ihrem Kollektiv als Vorbild wirken; 
welche Initiativen von ihnen beson­
ders bei der Planerfüllung aüsgehen; 
wie ihr Einfluß auf die staatliche 
Leitungstätigkeit ist.

Der Genosse Horst Rettschlag gibt 
durch seine Arbeit ein gutes Beispiel, 
wie ein Genosse es versteht, ein Kol­
lektiv zu schmieden, das mit viel 
Initiative und Einsatzbereitschaft auf 
die Rationalisierung im V-Betrieb 
Einfluß genommen hat.

Bei Genossen in.leitenden Funktio­
nen interessiert uns, wie sie als Lei­
ter den Klassenstandpunkt vertreten 
und die politische Diskussion in ihrer 
Abteilung führen.

Natürlich haben die Genossen die 
Möglichkeit, ihre persönlichen Sor­
gen und Belange darzulegen, und im 
Kollektiv sollen Lösungswege ge­
sucht werden. Gemeinsam werden 
die Gesprächspartner beraten, welche 
Funktion oder Aufgabe dem Genos­
sen entsprechend seinen Fähigkeiten 
und Möglichkeiten übertragen wird."

Redaktion: „Wir danken für dieses 
aufschlußreiche Gespräch."

ie".

Neuerscheinungen des DtETZ Vertages
J ^om 18. bis 18. Juni tagte in Ber- 
gj?* die internationale wissenschaft­
öde Konferenz „Die wachsende 

der kommunistischen und Ar- 
hpterparteien im revolutionären 

, „ fozeß des Aufbaus des Sozialismus 
Kommunismus". Im Dietz Ver- 

pjtjp! sind dazu folgende Materialien 
dienen:

-Malter Ulbricht: 
ffnungsrede

Honecker:
Verwirklichung der Leninschen 

r^hre von der führenden Rolle der 

Partei durch die Sozialistische Ein­
heitspartei Deutschlands in der DDR

P N. Fedossejew:
Die führende Rolle der KPdSU beim 
Aufbau des Kommunismus

James lakson:
Die Bedeutung der führenden Rolle 
der Arbeiterklasse und ihrer marxi­
stisch-leninistischen Partei in den 
sozialistischen Ländern für den 
Kampf der Werktätigen in den ent­

wickelten kapitalistischen Ländern. 
Die Materialien sind broschiert 
und können jeweils zum Preis von 
9,70 Mark erworben werden.

Die Leninsche Theorie des Impe­
rialismus — Schlüssel zum Ver­
ständnis des Imperialismus in sei­
ner gegenwärtigen Entwicklungs­
etappe. Auszüge aus Werken Lenins 
und aus den Materialien der Inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien, Mos­
kau 1969.

Studienmaterial für den Zirkel 
zum Studium von Grundlehren des 
Marxismus-Leninismus (1. Studien­
jahr), 180 S., br., 13.30 Mark.

Gerhard Keiderling Percy Stütz

Berlin 1945—1968. Zur Geschichte 
der Hauptstadt der DDR und der 
selbständigen politischen Einheit 
Westberlin. 686 S., 160 Bilder, 128 
Faksimiles, 5 Karten, Leinen, 19,50 
Mark.
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Qualitativ höhere Grundlagen 
für den Wettbewerb schaffen

Eingehend auf die notwendige Er- sere Meinung ist, daß eine lebendige 
füllung der Planaufgaben, unter- und effektive Wettbewerbsführung 
breitete Genosse Heinz Röseler fol- die Orientierung auf das Erzeugnis, 
gende Vorschläge zur qualifizierten beginnend bei der Forschung und 

Entwicklung über die Produktion bis 
zum Absatz erfordert.

Weiterführung. des sozialistischen 
Wettbewerbes:

1. Die Entwicklung der Bewegung 
„Sozialistisch arbeiten, lernen und 
leben" muß stärker von den AGL, 
Bereichs- und Betriebsleitern geför­
dert werden. Den Kollektiven müs­
sen durch systematische Information 
bessere Voraussetzungen der Einbe­
ziehung in die Planung und Leitung 
zur größeren Wirksamkeit im Kampf 
um den Ehrentitel gegeben werden.

2. Es kommt entschieden auf die 
bessere Produktionsorganisation an. 
Damit schaffen wir für die Kollek­
tive die grundlegenden Vorausset­
zungen, daß die gestellten Aufgaben 
erfüllt werden können.

In allen Phasen der Führung des 
sozialistischen Wettbewerbes ist dabei 
der Weltstand der entscheidende Ver­
gleichsmaßstab für unsere Leistun­
gen. Das gilt für die technischen Pa­
rameter und besonders für die Ko­
sten. Die BGL und ihre Wettbe­
werbskommission wird dazu ge­
meinsam mit dem Werkdirektor 
konkrete Vorschläge vorbereiten und 
zur Diskussion stellen.

tiiiiiiiniiiiiiiiitiiiniiiiiiiiiiiiuiiiiitiiiiiinimtunmmimintniiiiiiiiiiiiimii

Aus dem Bericht

triebsleiter die Ergebnisse der Plan­
diskussion sofort auswerten, den 
Kollektiven und Gewerkschaftsgrup­
pen Antwort geben und die Ver­
änderung der vorgeschlagenen 
Maßnahmen einleiten. Wir weisen 
mit allem Nachdruck darauf hin, daß 
das vor dem Beginn der Perspektiv­
plandiskussion für 1971—1975 statt­
finden muß, um zu garantieren, daß 
nicht die gleichen Vorschläge bei der 
Perspektivplandiskussion wieder 
auftreten, sondern neue Aktivitäten 
zur Gestaltung des Perspektivplan­
zeitraumes beraten werden können."

Gleichzeitig kommt es darauf an, 
durch die Erhöhung der Arbeits­
disziplin der Kollektivmitglieder, 
durch hohe Qualität der Arbeit an 
jedem Arbeitsplatz und durch die 
ständige Formung der sozialistischen 
Persönlichkeit zur Realisierung der 
Wettbewerbsziele beizutragen.

3. Für die wissenschaftlich-tech­
nische Arbeit müssen effektivere 
Kennziffern vorgegeben werden, die 
auf Pionier- und Spitzenleistungen 
zielen. Die Gewerkschaftsorganisa­
tion muß in den vorbereitenden Be­
reichen, besonders in Konstruktion 
und Technologie, die politisch-ideolo­
gische Arbeit verstärken, damit end­
gültig die Theorie, daß Konstruk­
teure hur für die Technik verant­
wortlich sind, überwunden wird, die 
Ökonomie und vor allem die Kosten 
zum untrennbaren Bestandteil der 
Arbeit, werden.

des BGL-Vorsitzenden,
Genossen

In seiner Stellungnahme der BGL 
zum Planentwurf 1971 erklärte Heinz 
Röseler: „Die BGL stimmt im Er­
gebnis der Diskussion in den Kollek­
tiven und der unterbreiteten Vor­
schläge zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und nach gründlicher 
Prüfung der von der Leitung d s 
Werkes vorgenommenen Bilanzie­
rung dem Planentwurf für 1971 zu.

ingefahrene Praktiken hemmen

Aufmerksamer Zuhörer 
Warteigruppenorganisator, Genosse 
'Heinz Kuhnke (vorn im Bild), der 
Vor rter Vertrauenslcute-Voilver- 
animlung eine kritische Einschät- 
jptg der Arbeit seines Kollektivs 

Kernbau abgab. In einer 
Wehstem Ausgaben werden wir 
?"sführlich mit diesem Beitrag 
fassen.

Vertrauensmann Horst Gais, T 
kritisierte u. a. die schleppende Ei 
führung neuer Erzeugnisse. Nähe 
berichten wir im „TRAFO" Nr.

ter
uns

Heinz Röseter
tiiiininniiiiiiiniiiitiiiimniiitiiiiiuiiiiiiiiiiiuiiiinimiiniimiiintiii!niiiiii

4. Zur besseren Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbes gilt es, 
die bisherige Methode des Verglei­
chens zwischen den Betrieben und 
Direktionsbereichen zu ändern. Un-

Den sozialistischen Wettbewerb im 
Jahre 1971 werden wir auf dieser 
qualitativ höheren Grundlage orga­
nisieren und führen.

Der BGL-Vorsitzende schätzte ein, 
daß die gegenwärtige Plandiskus­
sion von einer hohen Verantwortung 
der TROjaner getragen ist. Drei 
Hauptforderungen wurden in der 
Plandiskussion gestellt, das sind: die 
Verbesserung der Arbeitsorganisa­
tion, die konsequente Durchsetzung 
der sozialistischen Rationalisierung 
in allen Bereichen unseres Werkes, 
die Gestaltung eines Produktions­
rhythmus, der es ermöglicht, 
künftig die Planerfüllung in der ge­
setzlichen Arbeitszeit zu erreichen.

An die staatlichen Leiter gewandt, 
sagte Genosse Röseler: „Wir fordern 
als BGL, daß alle Bereichs- und Be-

Die BGL ist sich im klaren, daß 
die vorgesehene Steigerung der Ar­
beitsproduktivität im Jahre 1971 im 
wesentlichen nur zu erreichen ist, 
über die Durchsetzung der kom­
plexen sozialistischen Rationalisie­
rungsmaßnahmen, dabei für 1971 be­
sonders' die Rationalisierung der 
Teilefertigung in V und der Schal­
terfertigung sowie über die Entwick­
lung des sozialistischen Bewußtseins 
aller Werktätigen, d. h. die Hebung 
der Arbeitsdisziplin, die maximale 
Nutzung der individuellen Lei­
stungsfähigkeit und den persönlichen 
Kampf jedes einzelnen um die Reali­
sierung der Planaufgaben. Ausge­
hend vom Plan Wissenschaft und 
Technik orientieren wir die kollek­
tive Neuerertätigkeit auf die zentra­
len Vorwerkstätten; die Vorabtei­
lungen des Transfprmatorenbetrie- 
bes; die Produktionsvorbereitung 
und -Steuerung über den R 300.

— Unser Werkdirektor, Genosse 
(Helmut Wunderlich, ging in seinen 
(Ausführungen darauf ein, welche 
Kroßen Leistungen von den Werk- 

ben wir gleichfalls unsere Zuständigen unserer Republik im ersten 
mung. Die Zustimmung erfolgt, we^albjahr 1970 in der Planerfüllung 
bereits bei der Vorbereitung uü'**Dbracht wurden. Er hob hervor, 
Ausarbeitung der Dokumente ei^^B sich hinter den nüchternen Zah- 
enge Zusammenarbeit zwischen dR** der Planerfüllung unseres Wer- 
staatlichen Leitung und der Geweih großartige Leistungen, eine hohe 
Schaftsorganisation erfolgte.

Deep Planteil Arbeits- und Lebens­
bedingungen für das Jahr 1971 ge-

Veränderung 
erklärte der 
sozialistische 

beauftragt,

Einsatzbereitschaft und der große 
Kampfeswille unserer Belegschaft 

_ , ___ dankte allen 
Werktätigen unseres Betriebes recht

Es wurden alle im Rahmen der 3** Verbergen, und er 
Verfügung stehenden materielle^'-...—...... 
und finanziellen Fonds geforderte' herzlich dafür. 
Maßnahmen berücksichtigt. Es gin 
darum, diese Fonds nicht zu zersplÜ 
tern, sondern für Komplexmaßnal* 
men einzusetzen.

„Es wäre aber nicht im Sinne un- 
, Serer Partei", so sagte Genosse 
Wunderlich, „mit diesen Ergebnissen 
gewissermaßen als Weihrauch alles 

Die NotwendigkeitSo werden wesentliche Mittel zd^udecken.'
Verbesserung des Gesundheits- R ^rier äußerst kritischen Analyse un- 
Arbeitsschutzes eingesetzt. D% ^*'es Plananlaufes beweisen die Er- 
Werkessen und die Versorgung de* ^bnisse zum 30. Juli 1970. So wurde
Schichtarbeiter werden weiter ve*" *** der Warenproduktion nur ein Zu­
bessert. Die Kinderbetreuung wi*'* 
durch die Schaffung des Kindergal' 
tens in der Wattstraße mit einer 1O' . --------
pazität von 53 Plätzen beträehtli^ durchschnittlichen 
erweitert. Ff"- —-— —

Zur weiteren Verbesserung der E* 
holungsmöglichkeiten für unser* 
Werktätigen wird die Unterbringung 
in Betriebsferienheimen im Jahr* 
1971 verbessert und erweitert.

Die Plandiskussion ist in diese* 
Phase jedoch noch nicht abgeschloS 
sen und wir sehen unseren gewei'K 
schaftlichen Beitrag zur Erreichung 
der Ziele in der echten Auseinaf* 
dersetzung mit Mängeln un** 
Schwächen in der Leitungstätigkeit' 
im Aufgreifen der kritischen Hi**' 
weise der Arbeiter, Ingenieure iR 
aller Werktätigen sowie in dem ge* 
meinsamen Streben mit der Werk 
leitung, eine effektivere Gestaitu'^ 
des Produktionsprozesses und ihre* 
Vorbereitung zu erreichen."

Anknüpfend an seinen eigene** 
Diskussionsbeiträg, stellte AGL-Vor 
sitzender Rudi Kätzler dem stet!' 
vertretenden Generaldirektor dr* 
WB AEA, Joachim Teich, (unsd 
Foto Mitte) und dem Werkdirektc* 
eine Reihe von Fragen. Auszüge de** 
Distcussiöhsbeiträges des Genosse** 
Kätzler lesen Sie in unserer nächste** 
Ausgabe.

„Zur prinzipiellen 
dieser Situation", so 
Werkleiter, „werden 
Arbeitsgemeinschaften 
kurzfristig an den Brennpunkten des
Fertigungsablaufes progressive Tech­
nologien einzuführen. Es ist erforder­
lich, daß die Einführung neuer Ver­
fahren bereits in der Entwicklung 
und Konstruktion konzipiert wird. 
Die aktive Mitarbeit der Entwick­
lungsingenieure und Konstrukteure 
ist deshalb bei der Einführung neuer 
Technologien notwendig."

Genosse Wunderlieh wies darauf 
hin, daß es objektiv nicht mehr mög-

zu verändern. Dazu ist in erster Li­
nie die politisch-ideologische Aus­
einandersetzung zu diesen Fragen 
notwendig sowie eine konsequente 
Disziplin bei der Abrechnung der 
Leistungen. Jeder Liberalismus ist 
auszuschalten, und . gemeinsam mit 
den Kollektiven ist jedem einzelnen 
klarzumachen, daß letztlich eine 
bessere Ausnutzung der Arbeitszeit 
zum eigenen Nutzen ist. Zur Lösung 
dieser Fragen braucht der Leiter das 
Kollektiv, seine aktive Hilfe und 
Unterstützung. Unsere besten Kol­
lektive im O-Betrieb sollten dabei 
gemeinsam mit ihren Leitern mit 
gutem Beispiel vorangehen.

Alle Leitungen des Betriebes 
haben dazu die Plandiskussionen 
fortzusetzen, alle Vorschläge und 
Hinweise exakt zu erfassen und ihre 
Planwirksamkeit vorzubereiten. 
Schwerpunkt der weiteren Plandis­
kussion ist die höhere Zielstellung, 
die sich aus der Planverteidigung bei 
der VVB ergeben hat.

—- Die weitere Planausarbeitung 
ist so durchzuführen, daß noch im 
Jahr 1970 eine Aufschlüsselung aller 
Kennziffern auf die Bereiche und 
Kollektive vorgenonrmen werden, so 
daß der sozialistische Wettbewerb 
vom ersten Tag des Jahres 1972 an 
abrechenbar geführt werden kann.

Aus dem Bericht des Werkdirektors 
Genossen Heimut Wunderiich

^achs von 5,5 Prozent des Jahres^ 
Hanes erreicht. Das stellt einen we­
ltlichen Abfall gegenüber der 

________ t Mönatsleistung 
^es ersten Halbjahres von 8,3 Pro- 
^nt dar.

Die Ursachen dafür sind eine zu 
geringe Steigerung der Arbeitspro­
duktivität auf der Basis Eigen­
leistung. Die bereits bestehenden 
Disproportionen zwischen der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und 
der Entwicklung des Durchschnitts- 
lohnes wurden größer. Besonders 
ernst ist die Situation im Transfor- 
*hatorenbau. Im Juli blieb O weit 
Hinter dem Durchschnitt der ersten 
Sechs Monate zurück und erreichte 
Our 33 Prozent der notwendigen Mo- 
hatsleistung.

Genösse Wunderlich nannte hier­
für als Ursachen die seit Jahren 
Stagnierende technologische Entwick­
lung im Transformatorenbau. Vor­
aussetzungen für eine hohe Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ins­
besondere in der Tischlerei, in der 
Geax und im Spulenaufbau wurden 
licht geschaffen. So werden zum Bei­
spiel im Spulenaufbau alle Tätig­
keiten manuell ausgeführt.

Diese ernsthaften technologischen 
Rückstände führten zwangsläufig zu 
erheblichen Disproportionen zwi­
schen den einzelnen Bereichen, die 
Sich in einer hohen Zahl von Fehl­
stunden niederschlagen, welche nur 

: durch Überstunden und zusätzliche 
Arbeitskräfte aus anderen Bereichen 
ausgeglichen werden können.

lieh ist, den Produktionsprozeß in O 
nur operativ, gewissermaßen von 
Tag zu Tag zu steuern. Deshalb 
wurde begonnen, diesen Prozeß mit 
wissenschaftlichen Methoden zu 
analysieren und, aufbauend auf die­
ser Analyse, Arbeitsmittel für die 
Leitung zu entwickeln, die eine kom­
plexe Organisation ermöglichen.

Die Hauptfristenpläne werden 
zur Zeit den Anforderungen ihrer 
zentralen Stellung als verbindliche 
Leitungsinstrumente noch nicht ge­
recht. Die Anwendung der Netz­
werktechnik muß uns einen wesent­
lichen Schritt nach vorn bringen. Es 
kommt insbesondere darauf an, den 
gesamten Vorbereitungsprozeß, vör 
allem die formellen Tätigkeiten, zu 
rationalisieren. Die Werkleitung wird 
sich jetzt auf die kurzfristige Durch­
setzung neuer Methoden der Organi­
sation und Leitung konzentrieren.

Große Sorge bereitet die Ausnut­
zung der produktiven Arbeitszeit. In 
den ersten sechs Monaten fielen im 
O Bereich ,85 000 Stunden Ausfallzeit 
an. Im gleichen Zeitraum wurden 
33 400 Hilfsarbeiterstunden durch 
Produktionsgrundarbeiter ausgewie.- 
sen, also siebeneinhalbmal mehr als 
geplant. Damit sind die ausgewie­
senen Hilfsarbeiterstunden 
30 Prozent höher als 
Zeitraum geleisteten

Werkleitung, BPO 
den gemeinsam die 
Kollegen des O-Betriebes unter­
stützen, um diese Situation generell

um 
die im gleichen 
Überstunden.
und BGL wer- 
Genossen und

Zur planmäßigen Versorgung mit 
Material im ersten Halbjahr sagte 
Genosse Wunderlich mit aller Deut­
lichkeit, „daß ein großer Teil unserer 
Versorgungsprobleme durch recht­
zeitiges Erkennen und Eingreifen 
gar nicht erst entstanden wären. Da 
sich die Zulieferungen auch im 
zweiten Halbjahr nicht immer plan­
mäßig gestalten werden, sei eine 
enge Zusammenarbeit zwischen dem 
O-Betrieb und der Materialversor­
gung zu organisieren. Durch KM ist 
federführend* ein System zu entwik- 
keln, das es ermöglicht, rechtzeitig 
auf sich abzeiehnende Probleme zu 
reagieren."

Diese Fragen sind für alle anderen 
Betriebsteile von gleicher Aktualität. 
Für die Vorbereitung und Durchfüh­
rung des Planes 1971 formulierte 
der Werkleiter folgende Schwer­
punkte :

— Um den volkswirtschaftlich not­
wendigen Bedarf abzudecken, ist 
eine Steigerung der Warenproduk­
tion gegenüber 1970 um zetpi Pro- 
zent notwendig.

— Das bedeutet vor allem eine Er­
höhung der Produktion im Schalter­
bau.

— Der Zuwachs am Betriebsergeb­
nis ist gegenüber 1970 um 25 Prozent 
geplant.

— Das ermöglicht die Erhöhung der 
Investitionen als wichtige Vorausset­
zung für die Rationalisierungsmaß­
nahmen in O. V und zum weiteren 
Ausbau der EDV.

— Das Primat der Ökonomie der 
Zeit auch in Forschung und Ent­
wicklung durchzusetzen erfordert, 
alle Entwicklungsaufgaben neu zu 
analysieren und ausgehend vom 
Weltstandsvergleich auch in bezug 
auf die Kosten jedem Entwicklungs­
kollektiv eine konkrete, neue öko­
nomische Zielstellung zu geben, die 
Maßstab für 
Wettbewerb in

den sozialistischen 
diesem Bereich wird.
eine grundlegender 

der Durchsetzung der
— 1971 ist 

Umschwung in 
komplexen sozialistischen Rationa­
lisierung zu erreichen. Die Zielstel­
lung für die Steigerung der Arbeits­
produktivität der einzelnen 
bzw. Realisierungsetappen 
konkret festzulegen.

— Die Rationalisierung des 
terbaus ist im ersten Halbjahr 1971 
abzuschließen.

— Zur Sicherung der Konzentra­
tion der Kräfte und Mittel auf die 
Rationalisierungsschwerpunkte ist es 
erforderlich, eine einheitliche für den 
gesamten Betrieb geltende Rationali- 
siefungskonzeption für den Perspek­
tivzeitraum durch den T-Bcreich aus­
zuarbeiten.

— Um die Eigenerwirtschaft der 
Mittel zu garantieren, muß eine ex­
akte Arbeit mit den Kosten in den 
Mittelpunkt rücken.

— In stärkerem Maße als bisher 
ist deshalb mit dem Haushaltsbuch 
zu arbeiten.

— Die Materialkosten sind 1971 
um drei Prozent zu senken. Durch 
den Austausch von Materialien und 
den stärkeren Einsatz von Plasten 
sind günstigere Bedingungen für 
eine reibungslosere Technologie zu 
schaffen.

Jahre 
sind

Schal­
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Sehe 6 Probleme und Bericht^

Höhere Aufgaben 
neue Maßstäbe

Dr. Rolf Berger, Mitglied des ZK 
der SED und stellvertretender Vor­
sitzender des Bundesvorstandes des 
FDGB, gab in seinen Schlußbemer­
kungen konstruktive Hinweise für 
die weitere gewerkschaftliche Ar­
beit.

"Klassenkampf heute — das erfor­
dert eben zum Beispiel, daß wir mit 
den Arbeitern konkret darüber re­
den, wo die Ursachen für das Zu­
rückbleiben in der Arbeitsprodukti­
vität liegen. Im II. Quartal gab es 
sehr viele Ausfallstunden. Darin sind 
noch nicht einmal enthalten die Still­
stands- und Wartezeiten durch un­
kontinuierlichen Produktionsrhyth­
mus.

Des Verhältnis
Muß stimmen

Die produktive Ausnutzung des 
Arbeitszeitfonds wurde in den er­
sten Monaten des Jahres außer­
ordentlich dadurch beeinträchtigt, 
daß qualifizierte Facharbeiter Hilfs­
arbeiten verrichten mußten. Das wie­
derum verschleierte in vielen Fällen 
die tatsächlichen Warte- und Still­
standszeiten. Oder eine andere Tat­
sache, die mit der ungenügend durch­
dachten Technologie zusammenhängt. 
In der Montage für Großtransforma­
toren ist es z. B. möglich, durch die 
Einführung einer fließenden Ferti­
gung den Produktionszyklus um 
50 Prozent je Erzeugnis und die Ko­
sten um 30 Prozent zu senken. Wenn 
das durchgesetzt wird, dann stimmt 
auch wieder das Verhältnis zwischen 
Arbeitsproduktivität und Lohn, dann 
steht jeder Mark mehr Lohn, die ihr 
ausgebt, eine entsprechende Steige­
rung der Eigenleistung gegenüber. 
Gegenwärtig sieht es aber so aus, 
daß die Überschreitung des Lohn­
fonds aus dem Prämienfonds ausge­
glichen werden muß, weil keine ent­
sprechende echte Leistungssteigerung 
vorhanden ist."

Was kann und 
darf es kosten?

Auch die Materialökonomie und 
die Auslastung der Grundfonds ent­
sprächen nicht den Erfordernissen. 
Zwei Drittel der außerplanmäßigen 
Verluste des II. Quartals entfallen 
auf die ^Überschreitung der geplanten 
Kosten.

Rolf Berger schätzte die guten In­
itiativen und Vorschläge der TRO- 
janer zur Kostensenkung als Resul­
tate der praktischen Erfahrungen im 
Fertigungsprozeß, als gesunde Un­
zufriedenheit mit bestehenden Unzu­
länglichkeiten, als Sorge um die 
Auslastung der Maschinen und An­
lagen, als Unzufriedenheit mit dem 
unrhythmischen Arbeitsablauf und 
als Erkenntnis, daß zahlreiche Kon­
struktionen viel zu schwer und ma- 
terialaufwend'ig sind, ein.

-,Sie resultieren aber im allgemei­
nen noch nicht aus einer gründlichen 
Kenntnis der Kostenstruktur der Er­
zeugnisse", hob er hervor, „aus dem 
tatsächlichen Wissen, wie die eige­
nen Erzeugnisse im Vergleich zu an­
deren hegen. Kenntnisse über das 
Kostenbild der Produkte, über öko­
nomische Systemzusammenhänge 
sind aber eine wesentliche Voraus­
setzung dafür, den Kampf um eine 
hocheffektive Materialwirtschaft und 
Gi'undfopdsökonomie systematisch 
und planmäßig zu führen.

Der Klassenkampf in der ökono­
mischen Auseinandersetzung zwi­
schen Sozialismus und Imperialismus 
erfordert zu wissen, wie bestehen die 
Erzeugnisse vom TRO auf dem Welt­
markt neben denen von AEG. BBC 
oder Siemens. Solche exakten Kennt­
nisse fördern die Initiative und Akti­
vitäten der Werktätigen und erhöhen 
die Effektivität ihrer schöpferischen 
Mitwirkung."

„Aus diesen Bestrebungen nach ef­
fektiverer Produktion resultieren 
auch die Forderungen der Arbeits­
kollektive an die Leitungstätigkeit 
Im Betrieb", schätzte Dr. Berger ein. 
„Die Kollegen erkennen, daß es dar­
auf ankommt, die Möglichkeiten der 
Kostensenkung in der Phase der 
Produktionsvorbereitung und des 
Fertigungsprozesses zu beachten und 
sinnvoll miteinander zu verbinden.

Zwei Seiten einer 
MedaiHe

Jede einseitige Verlagerung der 
Verantwortung für die Kostensen­
kung in die Arbeitskollektive wirkt 
sich auf das Denken der Menschen 
negativ aus. Wenn die ständige For­
derung, die Kosten zu senken, nicht 
mit Maßnahmen aus betrieblicher 
Sicht verbunden werden, wird eine 
solche Forderung unglaubwürdig. 
Wenn jedoch Leiter und Arbeits­
kollektive gemeinsam jeder für sein 
Verantwortungsgebiet Möglichkeiten 
der Kostensenkung suchen und fest­
legen, wird der Prozeß der Heraus­
bildung einer sozialistischen Einstel­
lung zur Kostenentwicklung geför­
dert, erweitert sich das Denken in 
betrieblichen und volkswirtschaft­
lichen Zusammenhängen. Das ver­
stehen wir unter der politischen Füh­
rung des Wettbewerbes, unter der 
Entwicklung des ökonomischen Den­
kens der Werktätigen, unter der För­
derung des Eigentümerbewußtseins."

Dr. Berger erklärte, daß sich die 
leninschen Prinzipien des Wettbe­
werbes noch nicht im Leistungsver­
gleich der Kollektive und. Bereiche 
wiederspiegele. So formal, wie die­
ser Leistungsvergleich zum Teil 
noch geführt wird, orientiert er die 
Kollektive noch nicht darauf, ihre 
Initiativen auf die Lösung der Auf­
gaben zu konzentrieren, die im Plan 
enthalten sind.

„Sozialistischer Wettbewerb", legte 
der Redner dar, „ist für uns der

Einen eigenen Stand 
punkt beziehen

„Das neue Entwicklungstempo stellt 
auch völlig neue Maßstäbe an unsere 
gewerkschaftliche Arbeit. Mit Denk- 
und Arbeitsweisen vergangener Zeit 
sind wir nicht imstande, die neuen 
Probleme zu lösen. Es geht nicht 
darum, die eigene Arbeit ein wenig 
zu verbessern, es geht um völlig neue 
Maßstäbe auch in der Leitungstätig­
keit der Gewerkschaftsorganisation 
im Betrieb. Es ist erforderlich, daß 
sich die BGL, die AGL einen eige­
nen wissenschaftlich begründeten 
Standpunkt, eigene Vorstellungen er­
arbeiten über die Schwerpunkte der 
künftigen technischen und ökonomi­
schen Entwicklung im Betrieb und 
wie diese Aufgaben in ihren wechsel­
seitigen Zusammenhang und ihrer 
Komplexität zu verwirklichen sind.

In diesem Sinne ist es durchaus 
richtig, wenn die Gewerkschaftslei­
tungen eigene Überlegungen zu Pro­
blemen der wissenschaftlichen und 
technischen Entwicklung und zu sol­
chen ökonomischen Fragen wie die 
Eigenerwirtschaftung der Mittel für 
die erweiterte Reproduktion, zur Er­
höhung der Fondseffektivität, zur 
Senkung der Kosten und zur Erhö­
hung der Qualität der Produkte an-

SteHungnahme der BGL zum PiancntwurfEinstimmig wurde der 
zugestimmt.

Planerfül- 
Höchstlei-

Kampf um die tägliche 
lung, ist das Ringen um 
stungen, ist das Messen der Leistun­
gen des Kollektivs und jedes Ein­
zelnen an der Zielstellung des Pla­
nes. Das ist der Vergleich des eige­
nen Standes mit dem wissenschaft­
lich-technischen Höchststand. Und 
erst, wenn wir es als Gewerkschaf­
ten verstehen, den Wettbewerb so 
zu führen und zu organisieren, wird 
sich die Initiative der Werktätigen 
zuni Erreichen dieser Ziele wesent­
licii verändern. Das setzt aber vor­
aus, daß die Kollektive wissen, was 
von ihnen verlangt wird, daß alle 
wichtigen Kennziffern des Planes 
bis auf die, Kostenstellen aufge­
schlüsselt werden. Wenn die exakten 
Grundlagen fm! die Führung des 
Wettbewerbes und des Haushalts­
buches fehlen, dann kann die zwei­
fellos vorhandene Initiative der 
Werktätigen nicht so effektiv wirk­
sam werden, wie es nötig ist."

ßrdt 
Bele 

stellen und hierzu einen eigene%,. 
Standpunkt erarbeiten.

Wettbewerb - ein 
dynamischer Prozeß

Das wird ohne Zweifel dazu bei­
tragen, eine begründete Entscheidung 
für die Perspektive des TRO. zu fäl-! 

Jen. Die aktive Mitwirkung der Ge­
werkschaftsleitungen an c.-.

Stldc 
btuc 
sein. 
!eucl 
,statt 
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Zc 
^h: 
rote 

l<iair
---------— der Ent- 

Scheidungsvorbereitung des Deuters 
muß sich aber auch auf jene Gebiete 
erstrecken, wo die ökonomischen und 
wissenschaftlich - technischen Pro-:
bleme direkt mit den ideologischen;- _ 
kulturell-geistigen und sozialen Pro-jH 
blemen, mit den Fragen der Quali-jH 
fizierung und der Entwicklung dengs 
Arbeits- und LcbensbedingungetuHs 
verknüpft sind. 1*

tiiSo kommt es zum Beispiel darauf 
an, daß die BGL den Wettbewerb 
als einen dynamischen Prozeß stän­
dig analysiert, daß sie einschätzt, 
was denken und was wollen die 
Werktätigen. Die BGL hat auch zu 
untersuchen und zu entscheiden, wel­
che Arbeitskollektive und welche Be, 
Gruppen von Werktätigen zu einem Put 
bestimmten Zeitpunkt darüber zu 
hformieren sind, welche Maßnahmen 
im Betrieb eingeleitet werden und 
welche Aktivitäten zu entwickeln 
sind.

11 
ter

1 
eur 
teli

i'
Der 

liehe 
heute 
der Vergangenheit. Der Mensch muß 
aktiv die Probleme unserer Zeit lö­
sen können. Dazu gehören sowohl 
eine selbständige politische Urteils­
fähigkeit, hohe fachliche Bildung und 
auch eine richtige emotionale Ein­
stellung.

Solche politisch-moralischen Qua­
litäten wie perspektivisches Denken, 
persönliche Diszipliniertheit, Un­
duldsamkeit gegenüber Mängeln und 
Fehlern, hohe Anforderungen an die 
eigene Person sind notwendige Attri­
bute, die an eine sozialistische Per­
sönlichkeit gestellt werden müssen. 
Gerade das ist ein wesentlicher Be­
standteil der politisch-ideologischen 
Arbeit, weil mit ihren Mitteln und 
Methoden die Werktätigen zum ak­
tiven, schöpferischen gesellschaft­
lichen Verhalten erzogen werden."

Maßstab an das gesellschaft- 
Verhalten des einzelnen ist 
wesentlicli höher gesetzt als in

$ 
r
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erkehrs^exikon

ichtig radetn
icher fahren

Die zunehmende Motorisierung 
erdrängt zwar nicht die „Pedal- 
itter" auf unseren Straßen, aber 
Rr die Radfahrer gilt das gleiche 

für die Kraftfahrer, nämlich 
ich vorschriftsmäßig im Straßenver- 
chr zu bewegen. Grundvorausset­

zung ist, daß das Fahrrad verkehrs- 
:f'cher ist und der Radfahrer die 

WVerkehrsregeln kennt.
leder sollte darauf achten, die 

releuchtung seiner „Tretmühle in 
Prdnung zu halten. Zur elektrischen 
Beleuchtung gehören die Lampe und 

Schlußleuchte. Auf mindestens 
^0 Meter muß ein Radfahrer für 
federe Verkehrsteilnehmer nach Ein­
ruch der Dunkelheit zu erkennen 

Eine Taschenlampe 
Richtung zu verwenden 
[Statthaft, denn die Lampe 
^gestellt sein und darf sich wäh- 
fend der Fahrt nicht verändern.

ei- Zur kompletten Ausrüstung eines 
Fahrrades gehören weiterhin ein 

1- rater Rückstrahler sowie gelbe Pe­
s' Rairüekstrahler. Nur so ist garan- 
it- t'ert, daß nachfolgende Verkehrsteil- 
.fs aehmer in den Nachmittags- und

als Be­
ist nicht 
muß fest

^iiHrätse!
In die Felder der Figur sind Wör- 

ter folgender Bedeutung einzusetzen:
I. Stadtkreis im Bezirk Halle, 2. 

europäische Währungseinheit, 3. mit­
italienische Stadt, 4. Frau des 
Rembrandt, 5. Hauptstadt der Re-

d:
b
1-
t,
ie
u
t- i
e ---.cmnur c. _________ ___  ---

Publik Libanon, 6. Antrieb, Beweg-n 
u 
n 
d
3

3

RadfahrerAbendstunden einen 
rechtzeitig wahrnehmen.

Herbst und Winter überraschen 
uns oft mit Regen und Schnee, Was­
serabstoßende Umhänge mit Ka­
puzen bieten zwar einen guten 
Schutz vor der Feuchtigkeit beim 
Radeln, aber sie sind häufig auch 
Ursache für Verkehrsunf äl le. Durch 
die Kapuze wird die Sicht nach den 
Seiten eingeengt. Deshalb müssen 
die Radfahrer beim Abbiegen recht­
zeitig vorher die Fahrtrichtungs­
änderung anzeigen. Die Eltern soll­
ten vor allem ihren Kindern in den 
Abendstunden nicht mehr gestatten, 
das Fahrrad zu benutzen. Der Stra­
ßenverkehr ist zu dicht und die Ge­
fahren für die Kleinen sind zu 
groß.

Die Verkehrsunfallstatistik weist 
nach, daß Radfahrer meist dann ver­
unglücken, wenn sie die rechte Fahr­
bahn nicht einhalten, die Vorfahrt 
nicht beachten oder abbiegen, ohne 
vorher abzuwinken, wenn sie keine 
ausreichende Beleuchtung an ihrem 
Fahrrad haben und unter Alkohol­
einfluß radeln.

gründ, 7. bedeutende Schauspielerin. 
NPT, 8. Sportart, 9. Stadt im Bezirk 
Magdeburg, 10. Nadelbaum, 11. 
Sportart, 12. lyrischer Tenor, gestor­
ben 1948.

Die Buchstaben in den gestrichel­
ten Feldern, von oben nach unten 
gelesen, ergeben einen Leichtathle­
ten.

AuHösung aus Nr. 50
Falte, Roman, Eber, Udo, Nepal, 

Delhi. Ebro, Ulan. Nebel, Dorn, Flut, 
Erpal, Iller, Niere, Delta, Ernst.

Das Lösungswort heißt:
Freunde und Feinde
Riesa, Emil, Kleie. Marx,

Leben, Schild, Hefe, Nager,
Kino,
Laub, Solo, Rudel, Band, Wert.

Das Lösungswort heißt:
Alexander von Humboldt.

Nora,
Nerv,

Uran, Vieh, Radau, Odem,

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation TrartsformatorenwerHe .Kar! t-lcb- 
knecht". Oberschöneweide. Witbeiminen- 
hotstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegeier, stellvertretender Redak­
teur: Andreas Schako. Redaktionssekre­
tärin: Ursula Spitzer, Bildreporter:
Gerhard hange. veröffentlicht unter 
der Eizenznumtnet 50 19 13 beim Magistrat 
von Groß-Berlin. Druck: <301 Druckerei 
Tägliche Rundschau, 103 Berlin.
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Doch lieber beugt 
der Mensch, der Tor, 

sich vor der Krankheit, 
als ihr vor

Kolieginnen und Kollegen erlitten in den ersten 6 Moneten d. 1. Arbeits- 
Wegeunfölle.

EiNFACH SO
„Wir müssen so argumentieren' , 

sagte er, „daß der einfache Mensch 
uns versteht." Gleich darauf, als er 
fertig ist, melde ich mich und frage: 
„Was ist das eigentlich, der einfache 
Mensch?'

Er sieht -mich verblüfft 
nicht sehr freundlich, weil 
so dumme Frage stelle. Jeder weiß 
doch, was ein einfacher Mensch ist. 
Jedoch, was ist ein einfacher Mensch? 
Wie bleibt man es? Wie bleibt man 
es nicht?

an und 
ich eine

Die Kurzgeschichte

„Soll das heißen", so sage ich, 
„daß es einfache Menschen gibt und 
besondere, also solche, die eine et­
was höhere Stellung bekleiden oder 
ein Diplom haben oder ein Auto 
fahren, das sie nicht bezahlen müs­
sen - das soll es doch sicherlich nicht 
heißen, denn einer kann den teuer­
sten Anzug tragen und ein einfacher 
Mensch bleiben. So kann einfach für 
mich vorbildlich bedeuten, beispiels­
weise:"

So ist das. Hundertmal hört man 
einen Ausdruck, und dann plötzlich 
fällt er einem auf, und man denkt 
darüber nach.

„Einfacher Mensch", sage ich. „Da­
mit könnte auch gemeint sein, daß 
einer simpel ist, ein bißchen geistig 
anspruchslos. Also einer, der nur 
ganz einfache Worte versteht Menn 
nun ein anderer sich deswegen ein­
fach ausdrückt, dann ist der cicch 
auch ein einfacher Mensch? Das heißt 
also, ein normaler."

„Du mußt dich nicht selbst mit sol­
chen Haarspaltereien verwirren",

sagte er. „Du mußt vor allem mit 
deinen eigenen Unklarheiten nicht 
das ganze Kollektiv in Verwirrung 
bringen!"

Wie kann ich verwirren, wenn nur 
ich allein unklar bin? Die anderen 
wissen, was ein einfacher Mensch 
ist. Sonst hätten sie doch gefragt.

..Ist es vielleicht so," sage ich, „daß 
es doch zwei Sorten Menschen gibt, 
einfache und komplizierte. Die kom­
plizierten lassen sich schwerer leiten. 
Bin ich, weil ich eine einfache Frage 
stelle, kein einfacher Mensch mehr? 
Wißt ihr was, wenn mir keiner meine 
Frage beantworten kann, dann ist 
sie entweder am Kern oder überflüs­
sig. Da lassen wir doch das über­
flüssige Wort fort; und wenn wir den 
Kollegen meinen, den Freund, den 
Nachbarn, sagen wir der Einfach­
heit halber: der andere Mensch.

Heinz Knobloch

Herziiches Dankeschön
übermitteln Anna und Hugo 

Pollasz den ehemaligen Arbeitskol­
legen in der Epoxidharzwerkstatt 
und der Veteranen-AGL für die er­
wiesene große Ehrung und Auf­
merksamkeit zur goldenen Hochzeit.

Die Freude und Überraschung war 
groß und gelungen.

den Kolleginnen Brigitte Maler, Gtr. 
Ilona Birnbaum, NTA, Gisela 
Kwitschinski, WVH, und Gertrud 
Grundt, TVB'Wzl, zur Geburt ihrer 
Söhne und wünschen den Müttern 
und Kindern vor allen Dingen viel 
Gesundheit und Freude.
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Licht
und
Schatten
Die Ferientage sind vorüber, und 

wenn unsere Kinder in der Schule 
ihre Erlebnisse 'austauschen, wird 
ein großer Teil von ihnen über ab­
wechslungsreiche und frohe Tage in 
Prenden berichten können. Den Kin­
dern hat es gefallen, das Essen war 
reichhaltig, die medizinische Betreu­
ung ausgezeichnet, und täglich wurde 
reichlich für neue Eindrücke und Er­
lebnisse gesorgt.

Und doch fiel für einige Kinder 
ein Wermutstropfen < in diese Fe-. 
rientage, weil die Eltern einfach nicht 
alle Voraussetzungen schufen, damit

Mit viel Begeisterung und 
dauer wurden in sportlichen W 
kämpfen die Kräfte gemessen. ,

Sommer, Sonne, Ferienfreud

Leider waren von sieben Luftge­
wehren nur zwei funktionstüchtig.

die Kinder unbeschwert entspannen 
konnten.

So fehlten oft lange Hosen, feste 
Schuhe, Handtücher, Taschentücher 
und Turnhosen im Gepäch der Kin- , 
der und stellte diese sowie die Grup- < 
penleiter vor unnötige und vermeid- ' 
bare Probleme.

Den vielen Bettnässern taten die 
Eltern durch Verschweigen dieser Ruth MeisegeM*

Das Kollektiv der Küche 
buchstäblich von früh bis spät 
Hände voll zu tun", um den Magen­
fahrplan so abwechslungsreich 
möglich zu gestalten.

Emc kleine Hilfestellung, auch 
Mittagstisch, wurde von 
treuem immer gern gegeben, 
links)

gesundheitlichen Störung auch kei­
nen Gefallen. Nicht nur, daß diese 
Kinder sich von den anderen „schief" 
ansehen lassen mußten, wurden auch 
die neu angeschafften Matratzen zum 
Teil verdorben. Man sollte überlegen, 
ob diese Eltern* nicht materiell zur 
Verantwortung zu ziehen sind.

Unverantwortlicherweise schickten 
Eltern ihre Kinder mit schadhaften 
Zähnen in das Ferienlager. Wir 
möchten hier besonders die Kollegin 
Decker, Wiehlerin in der Lehrwerk­
statt, fragen, was sie sich dabei 

mehrere starke 
Tabletten mit auf

dachte, als sie der Auflage des Arz­
tes, das Gebiß ihrer Ilona in Ordnung 
bringen zu lassen, nicht nachkam 
und ihr dagegen 
schmerzstillende 
den Weg gab.

Was soll man 
die ihren Sohn, 
pädischem Schuhwerk laufen kann, 
mit unbesohlten Schuhen

von Eltern halten, 
der nur in ortho-

den 
(Foto

hatte 
..alle

Reise schicken, so daß der ansonsten 
gesunde Junge während der Repara­
turzeit der Schuhe, die vom Gruppen­
leiter organisiert wurde, das Bett 
hüten mußte?

Eine Frage auch an Wolfgang 
Krause (Ö) und die Kollegin Brandin 
(Bm).< Was dachten sie sich dabei, 
als sie Kinder in das Ferienlager 
schickten, die noch nicht die Schule 
besuchen? Die Gruppenpläne sind 
auf eine bestimmte Altersgrenze ab­
gestimmt, und solche Manipulationen 
führen zu Störungen, unter denen 
eine ganze Gruppe zu leiden hat.

Da auch die obere Altersgrenze 
von einigen Eltern nicht wahrheits­
gemäß eingehalten wurde, werden 
die BGL-Kommission für die sozia­
listische Erziehung der Kinder und 
die AGL im nächsten Jahr ein be­
sondere Augenmerk auf diese Fra­
gen legen müssen.

Auch von der organisatorischen 
Seite her sind einige kritische Fest­
stellungen zu treffen. Das Schreiben 
von WV an die Eltern enthielt in 
diesem Jahr nicht den Hinweis, daß 
im Lager keine Kopfkissen vorhan­
den sind, nicht alle Kinder können 
aber auf ein solches verzichten. Völ­
lig unzureichend war die Ausrüstung

des Lagers mit Sportgeräten ' 
Spielen. Die ErgänzungseinkäP 
wurden nicht auf die lange Baj 
geschoben. Das Anbringen eM 
Leiste könnte die Schuhablage P^ 
tischer gestalten, und das Fehlen '1 
Ablagemöglichkeiten in den Buna 
lows behinderte die ordnungsgemäß 
Lagerung der Bekleidung der K'l 
der. Zur letzten Frage gibt es einß 
Neuerervorschlag. Bestimmt wär! 
ein Teil der Eltern und die Betret*! 
bereit gewesen, ihn schnell zu reaß 
sieren. Aber ansprechen hätte nw 
sie müssen!

In Vorbereitung des Kinderferiej 
lagers des nächsten Jahres müM 
die Betreuer bereits frühzeitig so

i^M 
Rhr. 
Sorti 
stan 

}^rk 
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Stur 
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___ „ _ t*er 
alle Aufgaben einbezogen werd^ Ve, 
daß die Gewähr gegeben ist, daß s'' 
bereits zu Beginn des Lagers 
echtes Kollektiv bilden und somit d'! 
auftauchenden Probleme schnell"! 
und besser zu lösen in der Lage sW 
Alles in allem, viele kleine Din^i 
die bei mehr Pflichtgefühl der 
tem und durch eine bessere Organ'! 
sation und mehr Verantwortung 
bewußtsein der staatlichen Leit"' 
vermeidbar sind und zu einer aktiv"' 
ren Erholung* unserer Kinder 
nächsten Jahr gründlich ausgewe? 
tet werden sollten.
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